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wir sind dcr Meinung, daß die geistige Überlegenheit sich schon vor dem
Kriege in dcr Gewinnung sicherer Bundesgenossen documentirt haben müsse,
wenn'man während des Krieges auf sie soll rechnen können. Der diplomatische
Sieg bereitet so sicher den Sieg auf dem Kriegsschauplatz vor. als ein Gene¬
ral kein Feldherr ist. der kein Staatsmann ist. Wilhelm Rüstow.

Wo» der preußischen Grenze.
Man würde die Jrrgänge der „öffentlichen Meinung" viel leichter cntfädcln,

Wenn man von vornherein eine größere Aufmerksamkeit auf die geheimen Mcmoeuvcr
Parteien richtete, welche diese Meinung zu ihren Zwecken ausbeuten. Im Lauft

biescs Jahres tauchten eine Menge von Gerüchten und Vermuthungen auf, welche
der „öffentlichen Meinung" zu feststehenden Thatsachen gestempelt wurden; auf

>hren Ursprung halte Niemand geachtet, sie waren aber von so verschiedenen Seiten
sortwährcnd wiederholt worden, daß es zuletzt damit ging, wie mit der Mißgeburt

Gcllerts Fabel: alle Welt war bereit, die Wahrhaftigkeit derselben mit einem kör¬
perlichen Eid zu erhärten. Das leitende Dogma des Jahres war die Absicht des
Kaiser Napoleon, durch seinen Bund mit Sardinien den Rhein zu erobern; wer an
dieses Dogma nicht glaubte, galt als ein von den Franzosen erkaufter Verrnthcr.

Jetzt ist ein neues Dogma im Werk: Napoleon will vorläufig nicht den Rhein
Zobern, sondern England; zu diesem Zweck hat sein Bundesgenosse, der Kaiser von
Rußland den Prinzen von Preußen in Brcslau bestimmt, in dem bevorstehenden,
Kriege neutral zu bleibe». Die Sinnlosigkeit dieses Gerüchts, springt in die Augen,
^hon wegen dcr Beziehungen des preußischen zum englischen Hos; was die beiden
Ersten mit cincmder zu verhandeln haben, da dcr italienische Kongreß vor der Thür

kann jcdcs Kind an den Fingern abzählen, und wenn das bisherige Organ der
preußischen Regierung, nicht in diplomatischen Formeln, sondern in schlichtem Deutsch
dies Gerücht für eine nichtswürdigc Lüge und die Urheber desselben für nichtswürdige
Eigner erklärt hätte, so würde der ganze Spuk bald verschwunden sein.

So aber treten zuerst die Partciblätter aus. mit Andeutungen, Winken^ auch
Wol mit Versicherungen. Wie weit das Recht eines Parteiblattcs gchen'soll, haben
^ in dem Prozeß des Professor Vogt gegen die Allgemeine Zeitung von einer
Redaction erfahren, von der wir es doch nicht erwarteten; von dcr Kreuzzcitung
^are es uns begreiflicher gewesen. Nach den Pnrtciblättcrn kommt eine andere
^csssc von Zeitungen, die von der Wahrheit sehr wohl unterrichtet sein könnten, ja
Unterrichtet fein müßten. Diese Klasse führt die Aussage der Partciblätter blos an,
^ nicht, ohnc hinzuzusctzcn, daß jene Blätter in dcr Regel gut unterrichtet seien.
^"Nn folgt cine dritte Klasse: diejenigen liberalen Zeitschriften, die durchaus wohl-
'Ncinend sind, aber den Wald vor Bäumen nicht sehen; diese raisonnircn folgender¬
em: es wäre von dcr zwcitcn Klasse, die in dcr Lage ist, sich von der Wahrheit
'"'er Thatsachen vollständig zu untcrrichtcn, eine grenzenlose Frechheit, wider beßrcS
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Wissen ciu solches Gerücht zu sanctionircn; es ist vielmehr anzunehmen, daß s«
sogar mehr weiß, als sie aussagt. Hat nun gar die Geschichte ihren Weg in die
kleinen Localblätter gefunden, die es aufnehmen, weil sie doch ihrem Publittim ir¬
gend etwas neues erzählen müssen, so ist dem Uebel nicht mehr zu helfen; und
wenn dann endlich die thatsächliche Widerlegung eintritt, so hat die Sage ihre Wir¬
kung gethan und wird mit voller Anerkennung ihrer Verdienste in den Ruhestand
verseht. Glücklicher Weise steht in diesem Augenblick nicht viel auf dem Spiel-
Rußland und Preußen werden bald Gelegenheit haben, ihre Ansichten öffent¬
lich auszusprcchen, und wir hoffen, daß das nicht im Gegensatz, sondern im
engsten Verein mit England geschehn wird. Wenn ein leidenschaftlicher Tory Z"
Gewehren für Garibaldi unterschreibt, so ist das ciu nicht zu verachtendes Symp¬
tom, daß auch in conscrvntiven Kreisen die Ueberzeugung mehr und mehr Raum
gewinnt: das europäische Gleichgewicht und das monarchische Princip fordern gleich¬
mäßig eine kräftige Unterstützung der sardinischen Politik.

Ein noch glücklicherer Umstand für die Aufhellung des deutschen Parteiwcscns
ist die jetzige Wendung der kurhcssischen Angelegenheit. Während" des italienischen
Krieges konnten wahrhast liberale Männer erklären, sie seien sür Oestreich gegen
Italien, nicht obgleich, sondern weil sie liberal seien; dasselbe konnte bei der Eis--
nachcr Bewegung geschehen. Es konnte geschehen, weil weder die Voraussetzungen,
noch der letzte Zweck, noch die Mittel klar hingestellt wareu. Die kurhcssischc Frage
dagegen ist recht dazu angethan, die Spreu vom Weizen zu sondern, und wenn
auch diesmal der Ultramontanismus sich in ein liberales Gewand einhüllt, so kann
auch diese Maske wenigstens Niemand mehr täuschen, der nicht vorsätzlich seine Au¬
gen verschließt.

Zwar fehlt es an Vorwänden auch diesmal nicht. Schon haben wir vo»
östreichischen Blättern vernommen, es handle sich nicht um Recht oder Unrecht >"
Kurhessen, sondern um östreichischeoder preußische Hegemonie. Insofern kann mein
ihnen beipflichten, als die Tragweite der jetzigen Entscheidung weit über das HcsscN-
lemd hinausgeht; auch der Einfluß Oestreichs und Preußens ist enge damit verfloch¬
ten i aber es gilt viel mehr, es gilt die Frage, ob der Bundestag, d. h. die Gesammt¬
heit der deutschen Regierungen, auf dem Wege, den sie 1852 eingeschlagen hat, fort¬
gehen oder einen andern aufsuchen will.

In dem Protest gegen die Motivirung des Antrags der Mittclstaatcn über die
Bundcskricgsvcrfassung hat Preußen erklärt, das Ansehen des Bundestags werde
um so fester stehen, jc wcnigcr er seine Befugnisse übcrschrc'itc. Dieses Prin¬
cip hat es auch bei seiner Denkschrift in der kurhcssischen Sache im Auge behalten-
Der Bundestag hat bci seiner Einwirkung auf die Verfassungen der einzelnen Staaten
nur zweicrlci im Auge zu halten: erstens die Uebereinstimmung derselben mit dein
Bundcsrccht; zweitens die formelle Legalität derselben. Der Bundestag hat
Recht, diejenigen Bestimmungen einer Einzel-Verfassung zu bezeichnen, welche dem
Staate die Erfüllung feiner Bundespflichten unmöglich machen, auf die Abstellung
derselben zu dringen und wenn diese auf legalem Wege nicht möglich ist, Z">""6
eintreten zu lassen; das ist die Grenze seines Rechts.

Der Bundestag ist 1852 weiter gegangen, er hat, ohne den Rechtsweg zu
suchen, die kurhessische Verfassung, welche 21 Jahre bestand, einzelner Bestimmung-n
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U'cgcn außer Wirksamkeit gesetzt und einen provisorischen Vcrfassnngscntwurf scmctio-
gegen den sich nicht nur das gesammtc „Volk", sondern sämmtliche Behörden,

Militärischen mit einbegriffen erklärten. Dic knrhcssische Regierung hat dic alte
^'fassung gestürzt und zuerst mit direkter, dann mit indirekter Unterstützung des
Undcs mit der neuen zu regieren versucht. Es war nicht cinc einzelne rettende

^)at, sondern eine unendliche Reihe rettender Thaten, deren jcdc durch dic vorhcr-
Skhcndc nothwendig gemacht wurde. Das lctztc Resultat dieser ganzen Reihe ist,
"ß dic nach dcm gcgcnwärtigen System zu Stande gekommene und zchnfach gcmasz-

^^gelte Kammer mit einer an Einstimmigkcit gränzenden Majorität dic Wiederher¬
stellung der Verfassung von 1831 fordert, d. h. sich sclbst für inkvmpctcnt crklärt,
Mit dcr Ncgicrung einen neuen Ncchtsznstand zu vereinbaren.

Dieses letzte cntschcidcndc Resultat >var freilich dcr östrcichischcn und hcssischcn
^^gicrung unbekannt, als sie ihre Dcnkschriftcn gcgcn Prenßcn vcröffcntlichtcn, und
Mit ihm fallen ihre hauvtsächlichcn Argnmcntc zu Bodcn. Dcnnoch ist dcr prin¬
cipielle Gegensatz wichtig genug, um hier im deutschen Interesse mit Beseitigung
ttller Nebensachen hervorgehoben zu werden.

Die östreichische Denkschrift, dcreu höfliche, ja in gewissem Sinne geistrciche
Torm wir gern anerkennen, gesteht dcr preußischen Vicles zn: sie erklärt sich zn
größern Concessionen an die Wünsche des bcssiscbcn Volks bereit, fir läßt sich, ebenso

dic preußische, auf dic Frage nach der Äechtmäßigkcit dcs Verfahrens von I8!>2
U'enig oder gar nicht ein, aber sie argumentirt folgendermaßen: dcr Bnndcsbeschluß

1852 ist einmal crfolgt; die Zurücknahme desselben (und daß cs sieh um cinc
Zurücknahme handelt, geben wir der östreichischen Denkschrift zu) würde erstens

. dc>s Ansehen des deutschen Bundestags vor dcm deutschen Volk kompromittircn, zwci-
^us dic hessische Ncgicrung in Verlegenheit setzen, dic im Vertrauen auf dic Hilfe

Bundes gehandelt hat.
Den crstcn Punkt bcstrcitcn wir unbedingt und behaupten das Gegentheil. Man

^nke daran, daß hier nicht von cinem äußern Druck dic Ncdc ist. Wcnn dcr Bun¬
destag aus cigncm freien Entschluß cincn Schritt, dcr nicht aus Rcchtsgründcn,
sondern aus Gründen dcr Zweckmäßigkeit geschah, in Folge cincr sicbenjährigcn Er-
l^yrung, daß dadurch nichts erreicht werden kann, zurücknimmt, so wird scin An-
'^)cu im Volk sich nicht vermindern, sondern aus eine unglaublichc Weise vermehren.
Und das deutsche Volk, stcts zum Vertrauen geneigt, wird alle seine Hoffnungen
^'dcr auf dieses Institut setzen. Zudem hat dic preußische Denkschrift ganz richtig
Auseinander gesetzt, daß die Form dcs Bundcsbcschlusscs von 1852 in ihrcr Dchn-
"rkcit eine formelle Zurücknahme desselben unnöthig macht.

Die kurhcssische Denkschrift weist nach, daß dic Verfassung von 1831 mit dcm
^?">Pflugschen Systcm unvereinbar ist; dagegen hat sie den Nachwcis von dcr
Nothwendigkeit dcs hassenpflugschcn Systems nicht geführt. Da dics System im
^nde selbst alle Klassen gegen sich und in Deutschland keinen Credit hat, so wäre
i°Me Beseitigung schon im deutschen Interesse wünschcnswcrth, und wcnn dic Wie-

^urführung der Verfassung von 1831 dazu beitragen könnte, so wäre das viel
'^hr ein Grund, dafür als dagegen zu scin.
. , Wie kam dcr Bund'esbcschluß von 1352 zu Stande? Weder bei Oestreich noch

' Baiern noch bei eincm andern dcr verbündeten Staaten ist ein positives In-
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tercssc für Hassmpflug vorauszusetzen: sie schätzten in ihm nur einen der thätigsten
Vorkämpfer gegen die Union. Herr von Mcmteuffel, der in Olmütz gezwungen
wurde die Union aufzugeben, suchte sich dadurch zu entschädigen, daß er sich gemein¬
schaftlich mit seinen bisherigen Widersachern an seinen bisherigen Freunden rieb!
er opferte die deutsche-Sache in Schleswig-Holstein, in Hessen, überall, machte die
berühmte Bemerkung über die „Revolution im Schlafrvck und Pantoffeln," und
ließ sich die innere Politik des Herrn von Wcstphalm gefallen, die freilich dem hast
fcnpflugschen System nichts vorzuwerfen hatte.

Mit dem System Olmütz hat Preußen nun definitiv gebrochen; es hängt nur
von Oestreich und den Mittelstaaten ab, ihm darin treulich bcizuftehen, so kommt
dadurch eine Einigkeit Deutschlands zu Stande, die einer straffcrn Einhcit'sform nicht
bedarf. Wenn das deutsche Volk im Bundestag, wie er jetzt besteht, den Pfleg-r
seiner Rechte sieht, so wird die Idee einer Bundcsresorm keinen Anklang finden;
sucht man dagegen die alten Parteizwiftigkeitcn wieder hervor und lenkt, wie es
jetzt bereits geschehen, die allgemeine Aufmerksamkeit darauf hin, so wird damit Preu¬
ßen mit Gewalt in jene Unions- Politik getrieben, für welche die Chancen jetzt günstiger
sind als 1849.

Nachtrag. Das Rundschreiben des Grafen Walcwski vom 9. Nov. enthält gegen
den Brief des Kaiser Napolcon an Victor Emanucl nichts Neues_abgesehen von
den 60 Mill. Fr., die sich Frankreich von Sardinien als Entschädigung auszahlen
läßt. Es constatirt, daß über die Angelegenheiten Mittelitaliens in Zürich nichts
weiter ausgemacht ist, als die Feststellung der gegenseitigen Wünsche, Ansichten und
Ansprüche. Von den Anforderungen Frankreichs sind drei diesmal nicht erwähnt-
die Einsetzung der Herzogin von Parma in Modcna, die Einverleibung von Parma
in Sardinien, die Verwandlung von Mantua und Pcschiera in italienische Bundcs-
fcstungcn. Ueber die Mittel, die Hcrzogthümer in Ordnung zu bringen, ist nichts
vereinbart worden. Dem Kongreß ist also cin sehr breiter Raum gelassen, und
Preußen und Nußland — die einzigen Mächte, deren Ansichten noch nicht bekannt
sind — werden auf die Entscheidung, da die drei übrigen Großmächte divcrgircn,
einen sehr bedeutenden Druck ausüben können; sie werden es namentlich, wenn ste
sich unbedingt mit England vereinigen. — Was im entgegengesetzten Fall, was
überhaupt bis dahin geschehen soll, ist schwer zu sagen. Kaiser Napolcon hat seinem
bisherigen Alliirtcn. wie es scheint, in sehr bedrohlicher Weise, abgerathen, die Re¬
gentschaft des Prinzen von Carignan zuzulassen. Die englische Presse wetteifert
in guten Rathschlägen an Victor Emanucl. auf diese Warnung nicht zu ach¬
ten; cin Volk müsse sich die Freiheit selbst erkämpfen u. f. w.: Rathschläge-
die äußerst wohlfeil sind, da immer sofort hinzugefügt wird, England dürft
sich nicht einmischen. Jene Redensarten werden so lange lächerlich sein, "ls
man nicht dcn Beweis führt, daß 80.000 M. halb disciplinirtcr Truppen mit
Erfolg einem Heer von 800.000 M. disciplinirtcr Trnppcn widersteh» können-
Bleibt Napoleon bei seinem Vorsatz, und wird er von Nußland und Preußen dar'N
bestärkt, so versteht es sich von selbst, daß Victor Emanucl sich fügen und bessere
Zeiten erwarten muß: gewonnen hat er — und mit ihm die Sache Italiens ^
durch dcn Fricdcn genug, wenn er die neuen Provinzen mit dcn alten wirklich mili¬
tärisch, administrativ und parlamentarisch zusammenschmilzt. Freilich bleibt dem»



31S

^ Wunde Italiens in einer für Frankreich vielleicht bequemen, für Europa aber
^ gefährlichen Weise offen, und darum können wir noch immer nicht der Hoffnung
^s"g">, ^fz die drei bisher unbcthciligtcn Mächte sich über eine Entscheidung eini¬
gn werden, die größere Dauer verspricht, 51-

Literatur.
Friedrich der Große und Katharina die Zweite. Von Kurd von

, chlözer. — Berlin, Hertz, — Ein sehr bedeutender Beitrag für das Verständniß
^"er Zcit (1740 — 72), namentlich für die Umstände, welche die erste Theilung Polens
Wbeigeführt haben. — Ueber das Verhältniß Rußlands zu Preußen zeichnen wir
Zunächst cj„ bcmcrkenswcrthes Wort des großen Königs auf, das noch jetzt Anwen-

Ug findet: I,a RuLLi<z us «Zoit xoiut se eainptsr xarmi nos vöiitirdies ennomis:
^ 6 n'g, risn ^ clömeler aveo I>ru88ö; e'est un enneini aoeläsutel. Die
Interessen Nußlands sind den Preußischen nicht unbedingt entgegengesetzt. Dazu

der zweite Umstand: ü, ä'^uti-ss snnemis on xsut. rsnärs Is mal xour
es ciui äsvieut imxossidls ouvers la Nussis, ü> moins ä'^voir uns tlotts

^vsicZg^^^ pour xrotsger et nourrir 1's.rmLv cM äiriZLrait ses oxürations sui- Lt.
^bourZ möms. — Die beiden Wahrheiten sind zu bedenken. Freilich muß

"n die dritte hinzufügen: wenn Preußen sich mit Rußland in ein Bündniß ein-
so muß es mit all den Vorsichtsmaßregeln und der Wachsamkeit geschehn, als

^ .dcr Freund sich über Nacht in den tödlichsten Feind verwandeln könnte. — Auch
Alands Politik ist dadurch merkwürdig, daß sie im Großen und Ganzen betrachtet,

unbczwinglichen Naturkraft geleitet, einen zusammenhängenden, ein-
lchen Gang verfolgt; daß sie aber im Einzelnen, eben der despotischen Ncgic-
ösform wegen, mehr als in irgend einem andern Reich von Laune und Willkür be-
>nt wird. Das eine darf man nicht aus den Augen lassen, wenn man das

^ndere in.Rechnung zieht. Auf welche Weise die Willkür von Zeit zu Zeit aufgehoben,
h,, "b!olute Negierungsform „tcmperirt" wird, ist bekannt: will man eine augcn-

'ckliehe Stimmung Rußlands ausbeuten, so muß es mit der Schnelligkeit des
>hcs geschehn; denn nur zu bald tritt jenes Walten der Raturtrast wieder ein.

^„^ber die Hofgeschichtcn und ihren Einfluß auf die Politik haben die vor kurzem
Nj ^uentlichten Denkwürdigkeiten von Sicvcrs und Suworow ein dankenswerthcs

verbreitet; durch das vorliegende Büchlein wird die Helle um ein Bedeutendes

ist '^^> auch lernt man daraus richtiger erkennen, was Diplomatie heißt. Diplomatie
i

^>cht vergessen. Die Diplomatie unter Friedrich dem Zweiten hat viel, gewirkt;
e>,,x Mann hinter sich. Die Diplomaten der folgenden Zeit haben

^ nicht bcncidenswerthc Rolle gespielt. — Was nun die Theilung Polens bc-

^/^«s Wichtiges, als geschicktes Werkzeug eines eisernen Willens; Diplomatie ist ein
zu
^ hatte

r^v . / " ' — ^.»»^»».g .— .....-------> —— >
zu , dieser leitende Wille schlt. Das mag trivial klingen, aber es wird
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